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In meinem Hauptfach, Europäische Kulturgeschichte, ist ein Praktikum zwar nicht zwingend 
vorgeschrieben und auch wenn ich es mir letzten Endes nicht angerechnet habe, war dieses 
Praktikum eine der besten Erfahrungen während meines Studiums! Für alle Geisteswissen-
schaftler (gilt natürlich auch für Studenten sonstiger Fakultäten), die ebenso unsicher in ihrer 
Berufswahl/Masterstudiengang sind wie ich, kann ich es absolut empfehlen, schon während 
des Studiums ein Praktikum in einer „studiengangsnahen“ Einrichtung zu machen. Mir per-
sönlich hat es einige hilfreiche Gedanken bezüglich meiner beruflichen Zukunft geben kön-
nen.   
  
Ich habe mich bewusst für ein Praktikum beim Goethe Institut entschieden, weil die Arbeit 
dieser (kulturellen) Institution mich interessierte. Durch ehrenamtliches Engagement hatte ich 
bereits Kontakte zu dem Institut in Kamerun, sodass ich mich konkret und ausschließlich dort 
„beworben“ hatte. Ich habe keine offizielle Bewerbung schreiben müssen, sodass ich zu dem 
Bewerbungsverfahren nicht viel sagen kann. Als ich dort war habe ich mich aber erkundigt, 
wie die Chancen grundsätzlich stehen, ein Praktikum im Goethe Institut Kamerun zu be-
kommen. Die Leiterin sagte mir, dass es zwar mehr Bewerbungen als Plätze gebe, wenn 
man sich flexibel in der Praktikumszeit gebe, seien die Chancen dennoch sehr gut.   
  
Das Goethe Institut vergibt grundsätzlich keine bezahlten Praktika, sodass man sich im Vor-
hin dringend um Finanzierungsmöglichkeiten kümmern sollte. Besonders ein Praktikum im 
(außereuropäischen) Ausland ist aufgrund der Fahrt/Flugkosten natürlich nochmal beson-
ders teuer. Ich habe die Zeit durch das Teilstipendium der Uni Augsburg und eigene Erspar-
nisse finanziert.  Desweiteren stellt das Goethe Institut keine eigenen Unterkünfte, kann aber 
bei der Zimmersuche behilflich sein. In Yaoundé gibt es eine vom Goethe Institut zusam-
mengestellte Liste mit möglichen Unterkünften, sodass es eigentlich kein Problem sein sollte, 
ein Zimmer zu finden. Ich habe bei einem (kamerunischen) Bekannten und Mitarbeiter des 
Goethe Instituts wohnen können. Während des ersten Monats hat noch eine andere deut-
sche Praktikantin bei uns gewohnt. Ich fand es recht hilfreich während meiner ersten Zeit 
eine Mitbewohnerin aus dem „gleichen Kulturkreis“ zu haben. Ich habe zwar schon mal ein 
Jahr in einem afrikanischen Land (Gabun) gelebt und kannte somit bereits das Leben in die-
ser Region, trotzdem ist die Anfangszeit natürlich immer besonders aufregend. Da war es 
schön, sich austauschen zu können! In unserer 2er/3er WG hatte jeder sein eigenes Zimmer, 
wir hatten ein gemeinsames Wohnzimmer, ein kleines Badezimmer, eine Küche und eine 
nette Dachterrasse. Ich habe monatlich etwas über 100 € gezahlt, es war für kamerunische 
Verhältnisse zwar sicherlich keine extrem noble, aber überdurchschnittliche Wohnung.   
Erfahrungsbericht  
Die Lebenshaltungskosten sind in Kamerun grundsätzlich günstiger als in Deutschland, ein 
absolutes „Billigland“ ist es aber trotzdem nicht. Alle Produkte, die aus Kamerun selbst 
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stammen sind um ein vielfaches günstiger als Importwaren (die größtenteils aus Frankeich 
sind). Außerdem macht es einen großen Unterschied, wo man einkauft. Auf Märkten oder in 
einheimischen Supermärkten/Kiosks ist es natürlich auch viel günstiger als in großen (fran-
zösischen) Ketten (Score, Casino, etc.). Dafür bekommt man auf den einheimischen Märkten 
auch nicht alle gewohnten Waren. Mir persönlich hat es nichts ausgemacht, für drei Monate 
auf meine gewohnten Produkte, mein bekanntes Essen, usw. zu verzichten. Das ist aber 
sicherlich Typsache. Im Goethe Institut bestand die Möglichkeit, ein warmes (kameruni-
sches) Mittagessen zu bekommen. Ab und zu habe ich das in Anspruch genommen, ansons-
ten habe ich mich mittags von Baguette mit einem Spaghetti-Omelette (das isst ganz Kame-
run!) oder von frischem Obst ernährt.   
  
Mein Arbeitsfeld beim Goethe Institut wechselte sich alle zwei Wochen ab. Die eine Woche 
arbeitete ich in der Sprachabteilung, in der anderen für die Abteilung der BKD (Bildungsko-
operation Deutsch).  In der Sprachabteilung hatte ich die Aufgabe, Konversationskurse für 
die Lernenden am Institut zu geben. Diese Kurse sind ein Zusatzangebot zu den Deutsch-
kursen und soll den Studenten ermöglichen, in entspannter Atmosphäre ihre Sprachkennt-
nisse mit einem Muttersprachler zu verbessern. Mir hat es großen Spaß gemacht, durch die-
se Kurse in engen Kontakt zu Einheimischen zu kommen. So haben nicht nur die Studenten 
etwas von mir gelernt, sondern auch umgekehrt. Ich war in der Kursgestaltung weitgehend 
frei, es wurde von mir verlangt, kreativ und selbstständig zu arbeiten. Für dieses Praktikum 
ist es zwar keine Voraussetzung, DaF Student zu sein, Spaß am Unterrichten und interkultu-
relles Interesse sollte aber auf jeden Fall vorhanden sein! Während den Wochen, in denen 
ich für die BKD arbeitete, bereitete ich Workshops, Seminare und sonstige Veranstaltungen 
für Deutschlehrer, Deutschlernende, Stipendiaten, PASCHSchulen, etc. mit vor und führte 
sie durch. Diese Arbeit war sehr abwechslungsreich und hat mir vor allem wegen den orga-
nisatorischen Tätigkeiten besonders Spaß gemacht. Da ich auch bei der Durchführung die-
ser Seminare beteiligt war, kam ich viel im Land herum und habe somit nicht nur Yaoundé, 
sondern auch viele andere Städte und Regionen Kameruns kennen gelernt. Ich hatte grund-
sätzlich (fast) nie das Gefühl, Aufgaben nur als „Beschäftigungstherapie“ zu bekommen, 
sondern wurde als (fast) volle Mitarbeiterin gewertet. Leider gab es am Anfang meines Prak-
tikums vor allem in der BKD nicht viel für mich zu tun, was sich allerdings gegen Ende stark 
veränderte. Auch hier wurde eigenständiges Arbeiten und Eigenengagement vorausgesetzt.  
Ich hatte eine Fünf-Tage Woche und war ungefähr von 8.00h bis 16.30h da. Allerdings wa-
ren diese Arbeitszeiten nicht sehr strikt und wurden nicht „kontrolliert“, sodass ich auch prob-
lemlos später kommen konnte, meistens blieb ich auch deutlich länger im Institut. In der BKD 
hatte ich oft am Wochenende Termine/Dienstreisen, sodass ich mir diese Überstunden ans 
Ende gehängt habe und darum eine Woche vor offiziellem Praktikumsende aufgehört habe 
zu arbeiten.   
  
Das Arbeitsklima im Institut habe ich durchweg als sehr positiv empfunden. Die Verkehrs-
sprache war in der Regel deutsch, da es einige deutsche Mitarbeiter gab, auch die meisten 
einheimischen Mitarbeiter sprachen deutsch. Abgesehen von mir gab es noch eine weitere 
Praktikantin im Goethe Institut, die allerdings in einer anderen Abteilung arbeitete. Zusätzlich 
waren noch zwei bis drei Gastlehrer am Institut, die in der Regel fertig studierte und bereits 
berufstätige DaF Lehrer waren und für einige Wochen in Yaoundé lehrten. Auch der Umgang 
zwischen uns Praktikanten / Gastlehrern war schnell recht freundschaftlich, was zu einer 
schönen Arbeitsatmosphäre beitrug.  Jeder Gastlehrer und Praktikant wurde am Ende seines 
Aufenthalts vom gesamten GoetheTeam bei Kaffee & Kuchen verabschiedet. Diese Tradition 
empfand ich auch als eine äußerst nette Geste, man bekam immer den Eindruck, ein Teil 
des Teams zu sein.   
  
Während meiner Freizeit habe ich viel mit meinem kamerunischen Mitbewohner und seinen 
Freunden/Familie unternommen. Durch ihn habe ich die Möglichkeit bekommen, ganz viel 
vom kamerunischen Leben mitzubekommen und einige Ecken der Stadt erkunden zu kön-
nen, in die ich alleine wohl weniger hingekommen wäre. Yaoundé hat touristisch zwar nur 
bedingt viel zu bieten, an „Untouristischem“ (Märkte, spannende Stadtviertel, etc.) ist es 



trotzdem eine interessante, pulsierende Stadt. Yaoundé ist keine explizit „gefährliche“ Stadt, 
trotzdem fällt man als weiße (junge!) Frau ständig auf und wird oft angesprochen. Gerne 
auch mit der einfachen Anrede „La Blanche!“ (Die Weiße!). Als bedrohend habe ich dieses 
Ansprechen zwar nie empfunden, fand es aber häufig anstrengend. Sobald es dunkel wurde 
(halb sieben) bin ich fast nie alleine raus gegangen. Wenn ich abends länger unterwegs war, 
bin ich zwar alleine heimgefahren, wurde aber von meinem Mitbewohner an der Straße ab-
geholt, da er nicht wollte, dass ich nachts alleine in unserem Viertel unterwegs bin.  Mit den 
anderen Praktikanten habe ich nur ab und zu etwas unternommen, die Möglichkeit z.B. ge-
meinsam über das Wochenende wegzufahren, bestand aber auf jeden Fall.   
  
Ebenso wie man mündlich immerzu auf seine Hautfarbe angesprochen wird, muss man auch 
oft mehr Geld für das gleiche Produkt wie die Einheimischen zahlen. In Kamerun gibt es z.B. 
auf dem Markt keine festen Preise, sondern man handelt. Als Europäerin wird der Preis 
grundsätzlich höher angesetzt, sobald man aber den ungefähren Wert der Ware kennt, 
schafft man es meistens, die Verkäufer auf den Normalpreis runter zu handeln. Gleiches gilt 
auch für das Hauptverkehrsmittel Taxi und sonstige Produkte. Mir half es zum Einen sehr, 
dass ich schon einmal ein Jahr in Gabun gelebt habe und daher sowohl die Preise, als auch 
die Mentalität der Menschen kannte. Zum Anderen war mein kamerunischer Mitbewohner 
eine sehr große Unterstützung für mich, da ich ihn jederzeit fragen konnte, wie viel das je-
weilige Produkt „in echt“ kostet!   
  
Viele meiner Mitpraktikanten sind über das Wochenende oft in andere Regionen Kameruns 
gefahren. Ich habe das nur sehr bedingt getan, da ich auf der einen Seite am Wochenende 
häufig gearbeitet habe (und darum auch mit der Arbeit viel in anderen Regionen unterwegs 
war!) und auf der anderen Seite am Ende noch Zeit hatte, zu verreisen. Am Ende bekam ich 
Besuch von meinem Freund und wir sind noch gemeinsam durch das Land getourt. Einen 
genaueren Erfahrungsbericht hierzu gebe ich gerne auf Anfrage!  
  
Grundsätzlich kann ich ein Praktikum am Goethe Institut im Ausland jederzeit weiter empfeh-
len und einen Aufenthalt in Kamerun sowieso!   


